
ierfteiiter Zeitung
Anzeigen

. t, x einspaltige Kleinzetie
i"L ^ eren Raum 1b Mg.

-rür auswärtige Besteller 20 Pfg.Our  Reklamen 50 Pfg.
Bezugspreis

„„„tri* 65 Pfg., mit Bringer-
An 70 Pfa- Durch die Pott
Keroaen vierteljährlich2.10 Mi.

° auSfchi- Bestellgeld.

Fernruf Nr . 164.

Amts - K ? Blatt.
Anzeigen -Blatt für ^ ^ Lchierftein und nmgegen
iSWrtei»« InnigM— ISdjitrBtiutt KchnGeilj— (Schier-kim Lagdtiiij

(SchittSkim Neik-k Nchrichlcn) - (KikdewMfer Ztttmiz)

Erscheint: Dieustass
Donnerstags , Samstags

Druck und Verlag
Probst 'sche Buchdrckerei

Lchierstei«
Verantwortlicher Schriftleiter
Wilh . Probst , Schterstetn

Fernruf Nr . 164

Ar. 22 Donnerstag, den 21. Februar 1818. 26. Jahrgang

Verhandlungen mit Rumänien.
Kühlmann reist noch nicht.

Staatssekretär von Kiihlmann hat seine für Diens¬
tag abend beabsichtigte Abreise nach Bukarest ausge-
lchobcn, da seine Anwesenheit in Berlin infolge der
neu eingetretenen Sachlage dringend erforderlich ist.

Hingegen soll Gras Czernin abgefahren sein. ,
* * * £

Averescn in Bukarest.
Nach Az Est-Meldungen traf der rumänische Mi¬

nisterpräsident Averescu am Donnerstag mit Zustim- ;
mung des deutschen Oberkommandos in der Haupt- j
swdt Bukarest ein, um über die Frage der Kabi - !
nettsbildung  mit jenen hervorragenden rumäni¬
schen Politikern zu verhandeln, die sich auch heute
noch auf besetztem rumänischem Gebiet befinden. Tre
Verhandlungen über den Frieden sollen am Freitag
beginnen; es ist jedoch noch ungewiß, ob in Bukarest
oder Focsani. . . . .. <

Bessarabien gegen die Tobrndscha.
Dienstag trat Staatssekretär v. Kühlmann seine

~Hfc' uac£) Bukarest an. Auch der bulgarische Minister¬
präsident Radoslawow oder Finanzminister Tontschew
werden nach Bukarest abreisen. Radoslawow hat dre
Umrisse der Verhandlungen in der Weise angedeutet,
paß Rumänien aus die Lobrudscha  verzichtet, wo¬
gegen die Mittelmächte Verständnis für die natro-
nalen Wünsche der Rumänen in Bessarabien  zei¬
gen werden. * * *

Tic Kampftage in Bessarabien und Odessa
ist überaus ungewiß. Man weiß, daß die offiziellen
Truppen der Rumänen in Bessarabien und dem gro¬
ßen Hafen Odessa verzweifelt, aber anscheinend erfolg¬
reich mit den Bolschewiki kämpfen. Ueber die Kämpfe
mit den rumänischen Bolschewiki aber hört man nichts,
obgleich diese sicher nicht ohne Bedetltung sind und mrt
der Meldung der Abdankung König Ferdinands in
Zusammenhang stehen dürften.

Berzweifelte Lage in Odessa.
Nach der Odessaer Zeitung „Eko" ist die Lage

der Stadt verzweifelt.  Die rumänische Armee
marschiere gegen Odessa und habe bereits die Stadt
Ackermann(am Dnjstr) besetzt. Sie drohe, die Wasser¬
leitung abzuschneiden. Das revolutionäre Komitee
selbst teilt mit, falls sie nicht Verstärkungen erhält , sei
alles verloren.  Ein an das Hauptquartier ge¬
richtetes 'Telegramm fordert , daß die siebente und achte
Armee sofort gegen Rumänien entsandt werde.

Diese Meldungen liegen aber sicher schon meh¬
rere Tag , vielleicht eine ganze Woche, zurück. Ueber
die letztei Tage weiß man nichts; insbesondere auch
nicht darüber , was in Rumänien selbst passierte.

Dc7 österreichische Kriegsbericht.
Wien,  20 . Febr . Amtlich wird verlautbart:
Aus dem Monte Pertica scheiterte ein feindlicher

Angriff unter schweren Verlusten für den Gegner.
An der übrigen Front stellenweise lebhafte Artillerie-
tätigkeit.

Tie Truppen der Heeresgruppe Linsingen find
in der Richtung Rowno weiter vorgerückt.

Ter Chef des Generalstabes.

Im Osten vorwärts.
Berlin,  20 . Febr . Ter amtliche Abendbericht
: Im Osten gehen die Bewegungen vorwärts . Wen-

.en wurde in östlicher Richtung durchschritten.

ken Tvnnen, wie es Dem großen Organisator Drussi-
low im Jahre 1910 gelang. Unterfchutzen ftetlrch soll
und darf man diese Bewegung nicht.

Tie Bolschewiki beherrschen ja doch auf jeden ^all
in diesem Moment erhebliche Teile des Riesenheere^
Erst in den letzten Tagen wird bekannt, daß Kiew
und die anderen größeren Städte der Ukraine Char¬
kow Pultawa , Jekaterinoslaw und dazu die g a n ze
Krim  in Händen der Bolschewiki sich befinden. Tw
Regierung der Ukarine, die ..Hentralrada ' . hat nach
Schiotmir näher der österreichischen Grenze flüchten
"E ^Eine Besorgnis freilich brauchen wir nicht zu
hegen: die der Verzettelung. Unsere Heere find an
ganze Arbeit gewöhnt, und die wird auch mit diesen
Räuberbanden des „Heiligen Krieges» gemacht werden.

sagt
den

Der „Heilige Krieg".
Was ist und wird in Rußland?

1 Tie Bolschewiki suchen ihren Raub- und Mord-
Kriegs als „Heiligen Krieg" im Volke beliebt zu machen,
und es scheint, daß dieser Kniff bei den erregten,
nicht denkfähigen Massen einigen Erfolg gehabt hat.
Rußland , das arme Rußland Trotzkis. der Maxrma-
listen-Bolschewiki, wird von den bösen Mittelmachten
angegriffen, obgleich Trotz« den Frieden will, und da
must jeder brave Russe zu den Waffen greifen - für
Die'B 'olschewM. Laß Das wirkt, ist unvestreitbar. Wenn
nun aber auch Trotzki ein zahlreiches Menschenmaterial
zur Verfügung stehen sollte, so wird er es nimmer¬
mehr zu einem operationsfäbioen Köroer zurecktkne-

Morde an der Tagesordnung in Finnland.
Tie letzten Nachrichten aus Helsingfors besagen,

daß dort weitere sieben bekannte Persönlichketten er¬
mord  e t worden sind. — Wie „Astonbladet" aus Finn-
laut)  erfährt , sind in Helsingfors wieder mehrere Män¬
ner tn hervorragenden Stellungen von den Roten
Gardisten erschossen  worden . Tarunter befindet sich
^r HäradshäMng Freiherr Erdt von Born . Nach dem
gleichen schwedischen Blatte find Ermordungen rn He -
^ingsors noch immer an der Tagesordnung. --
aen Arbeiter  werden verfolgt,  dre unter $ *04̂ 1
gegen die Gewalttaten aus der sozialdemokratychen
Partei ausgetreten sind. So wurde kürzlich ein Schuh¬
macher zu Tode gefoltert.
Beruhigende Meldung über Gefangene in Rumänien.

Soeben ist die erste telegraphische Nachricht der
nach dem unbesetzten Rumänien zur Inspizierung der
vorigen Gefangenenlager entsandten Schwerzer Dele¬
gierten beim Kriegsministermm eingegangen. Sw be¬
sagt daß unter großem Entgegenkommen der rumä¬
nischen Behörden bisher die beiden Lager Lobrowatz
und Sivote besichtigt worden seien. Erfteulicherwerse
ist dabei festgestellt worden, daß die Lage unserer
Gekanaenen in diesen beiden Lagern, auch in hy-
aienftcker Beziehung, günstig ist und daß kerne Ept-
Q -n dort H? -Kn Tie sUl de-
fanaenen beträgt einschließlich der Invaliden 2450.
s g-Lie in letzter Zeit über die Zustände rn rumä¬
nischen Gefangenenlagern . namentlich über das Lager
Sivote bekannt gewordenen, höchst beunruhigen¬
den  Nachrichten haben sich somit als vorläufig un¬
zutreffend erwiesen. Ueber frühere Vorgänge rn ru¬
mänischen Gefangenenlagern müssen wertere Ermitte¬
lungen und Feststellungen ab gewartet  werden.

Echt bolschewistisch.
Tie Gegenrevolution am Ton hat der K o hlen-

i n d u str i e von Nowo Tscherkask ernen ungeheuren
Sckaden zuaefügt. Tie Arbeiter haben ihre Abrech-HS?Ä8Ü «urd-n-°zwnn--n

Wokmunaen zu räumen. Von 100 Bergwerken
arbeiten noch 15. Ter Kohlenversand hat ausgehör,
hip EHenbabnzüae bleiben beladen an Ort und Stelle.
Das gleiche Bild bietet sich in Jussowsk und Makeiew-k.
Tie Sowjetführer werden verfolgt und erschossen.

Am Mittwoch voriger Woche wurde m Peters-
pntdeckt daß in Gold gebundene und mrt Ju-

w"ele « verzierte Meßbücher,  Mitren und Meß
utenfiffen im Werte von 3 0 Millionen Rubel
hom Moskauer Patriarchen gestohlen worden sind. Tie
P°"stK am fSfcn InfleVurcf,
U6er ^u ensantmertetIuag §!omjniffionen in der Provinz
konnten nicht verhindern , daß die Bauern die Gute«
plünderten und dann untereinander handgemern wur¬
den Tie von der Front zurückkehrendenSoldaten
sind unzuftieden . weil sie zur Plünderung der Guter
zu spät kamen, und suchen dre Dörfer herm.

Tie Zahl der polnischen Truppen in Ruflanm
Nach einer Nachricht, die angeblich in War^ .?"

einaetrofsen ist, besteht die ganze polnrsche Militär-

^riedenstnndgebung gegen die Bolschewik,.

Anaekausen ist, eine große Kundgebung stattgesunDien.
an der sich die ganze Garnison und dre Arbeiter
mit Frauen und Kindern beteiligt ^uben. Dre herum¬
ziehende, vieltausendköpfige Menge drohte  der Pe¬
tersburger Regierung und tobte brs spat rn dre Nacht.
Verschiedene Volkskommissare  willen schwer
mißhandelt.  Matrosen , die sich den Demonstran¬
ten anschlossen, gaben das Zeichen zu Mord und
Raub , sodaß die Kundgebung mit der Ausplünde¬
rung mehrerer Läden endrgte, wobei von der Waffe
Gebrauchs gemacht und 17 Personen getötet wurden.

Ein „Stimmungsbild " aus Rußland.
Alles kämpft; aber niemand weiß, für wen und

gegen wen : Die Stockholmer „Telegraphen-Agentur
Erfährt : Die Zustände in Rußland werden immer ver-
wrckelter. Heute kämpft nicht mehr erne Parker gegen
die andere , sondern eine Stadt gegen dre andere. Die
schlimmsten Zustände scheinen gegenwartrg; in dem
Kreise Tschistapol-Gondern-Kasan zu herrschen. Dre
Wirtschaften und Besitztümer der reicheren  Bauern
werden von ihren Nachbarn,  dre sich rn größeren
Gruppen bilden, angegriffen und aus geplündert.
Was die Bauern nicht in gegenseitigen Kämpfen ver¬
nichtet haben, was nicht ein Raub der F^ mmen ge¬
worden ist, wird von hungernden Tataren-
Banden  geplündert und vernichtet. Niemand ist mehr
auf dem Lande seines Lebens sicher. Ueberall. wohin
man kommt, herrscht völlige Anarchie der nur wirk¬
lich ein gut organisiertes deutsches Heer ern Ende
machen kann.

Llnkle Sam kriegt Angst.
WUkons Militärberater Obrrst Honse wird gcspensterifch.

Rach einer Meldung der „Chicago Ta " YTribüne»
erregten private Aeutzerungen einiger Mitglieder der
nach Amerika zurückgekehrten Mission unter Oberst
Honse größte Beunruhigung . . . . . . .

Es wurde bekannt, daß der Kommrssions
bericht  über den U-Bootkrieg äußerst PN st-
mistisch  sei . Tie Schiffsverluste imb danach wett
größer , als sich aus den offiziellen Bekanntmachungen
ergibt, und lassen es als ausgeschlossen erscheinen,
daß die Vereinigten Staaten und England ^ nreich.nden
Erfatz schaffen können. Tie Weigerung des Kriegs-
Ministers Baker, sich zur Sache zu äußern, wird dahm
ausgelegt , daß auch er die Lage pessimistisch  an
eye und nicht glaube, daß Amerika im Laufe 1918
eine volle Kraft zur Geltung bringen könne. Tie
»öchsten Staatsbeamten gäben den stärksten  Zwei-
e l n darüber Ausdruck, daß die Regierung ihr Ver-
prechen, im Laufe des Sommers eine Million Sol-
>aten tn Frankreich zu haben, halten könne.

Die britische  Armee sei nach der Aussage un-
Zweifelhafter Autoritäten gefährlich  knapp an Le-
>eklSmitteln und , auch die tranzöiffwen und italienie.



<yen Armeen vefvßen nur \o  geringe MS7ecseft, "Vatz
siengstlichkett herrsche.

Eine andere Autorität erklärte : Tic Lage ver
rllliiertcn ist ungeheuer ernst . Ter Artillerie -Bestand
st so mangelhaft , daß die Durchführung einer län-
; e r e n Offensive ausgeschlossen erscheint . England
rnd Frankreich sind infolge der Heereslieferungen an
Ztalien und Amerika nicht in der Lage gewesen,
yre eigenen Bestände genügend aufzufrischen.

Amerika beginnt einzuschen , welch kleine Nolle
nir es für viele kommende Monate auf dem Kampf-
Katze spielen kann . Tie englische Armee allein ver¬
wert monatlich 70—80 000 Mann an Toten und Ber-
vundeten . und die Vereinigten Staaten sind für lange
steil nicht einmal in der Lage , diese  Ausfälle zu
»setzen.

Der Krieg zur See.
Wieder im Mittelmccr.

Im mittleren Teil des Mittelmeeres haben unsere
il-Boote fünf Dampfer und zehn Segler versenkt, wo¬
durch hauptsächlich der Transportverkehr nach Italien
z .schädigt wurde . Vier der vernichteten Dampfer , von
tenen einer italienischer Nationalität war , wurden au»
park gesicherten Geleitzügen herausgeschossen. Unter
den Seglern befanden sich die italienischen Fahrzeuge
Id.sterel, Jda , Caterina . Lhsi , Laforo , Paolo Meriga,
l lsa, Ada , Fanny mit Ladung : Fässer . Kohle bezw.
Grubenholz . Eine U-Boots -Falle in Gestalt eines Zwei«
aastschuners wurde durch zwei Artillerietreffer eines
U-Bootes schwer beschädigt.

Der Ukraine-Frieden.
Tie Ansprüche der Polen ans Cholm

Dieweil die neue ukrainische Regierung , die
„Rada ", von den Bolschewisten mit äußerster Macht
aedrängt wird und nur aus einer deutschen Unter¬
es.tzung Rettung erhoffen darf , verhandelte der Reichs-
t.:g über die Einzelheiten dieses Friedensschlusses , und
^war im Hauptausschusse und im Plenum.

Zur politischen Seite.
Tie Frage erklärte Staatssekretär v. Kühlmann:

Eie Ukraine ist ein reiches Land ., hat große Vorräte
an Rohstoffen und Lebensmitteln . Diese wirtschaft¬
lichen Gesichtspunkte waren natürlich beim Friedens¬
schluß mit von ausschlaggebender Bedeutung . Die Vor¬
räte in der Ukraine , sind größer , als wir transpor¬
tieren können . Ueber die Lieferung sind genaue Ver¬
einbarungen getroffen werden , so daß uns noch im
laufenden Jahre die Vorteile des Vertrages zugute
kommen werden . Ministerpräsident v. Seidler wird heute
auch betonen daß das Gouvernement Cholm nicht ohne
weiteres an die Ukraine füllt , sondern daß eine ge¬
mischte Kommission unter Berücksichtigung der ethno¬
graphischen Verhältnisse und der Wünsche der Be¬
völkerung die Grenze festsetzen wird.

In der Aussprache bedauerte Abg . Groeber (Ztr .)l,
»aß man keine Polen zugezogen habe . Die Regierung
selbst hat noch vor kurzer Zeit den Cholmer Bezirk
als zu Polen gehörig angesehen , sonst hätte sie nicht
dort  die für das neue Polen geplanten Wahlen
ausgeschrieben . — Ter Pole Tr . Sehva : Ganz unver¬
ständlich ist die Abtrennung des Cholmer Bezirks,
ver schon vom Wiener Kongreß als zu Polen gehörig
angesehen worden ist . Bis vor dem Kriege hat nie-
seit verhältnismäßig kurzer Zeit . In dem Cholmer
Bezirke auch Ukrainer ' wohnten , das weiß man erst
seit verhälntismäßig kurzer Zeit . In dem Cholmer
Bezirk ist eine unzulässige Agitation für die ukra¬
inische Sache von Soldaten und Agenten betrieben
worden , die zu diesem Zwecke in den Bezirk über¬
geführt worden waren . — Abg . Tr . Naumann (Pp .) :
Wollte man die durch die Zweikaiser -Proklamation
aom November 1916 eingeleitete Polenpolitik plötzlich
ändern , die,,Gestaltu "2  Polens von dem Verbalten

. ver « Öler avyrmgig mckkdeN. so würde da » einen schlech¬
ten Eindruck machen. Besteht in Bezug auf Polen

j die Abkcrpselungsidee noch oder nicht?
Dahingegen meinte Abg . Graf Westarp (kons.) :

Db nach den Erklärungen des österreichischen Mi¬
nisters v. Seidler betreffend Zuteilung des Cholmer !
Bezirks die Verhandlungen neu ausgenommen werden !
ollen , erscheint fraglich . Deutschland muß hier die ;
größte Zurückhaltung  üben . — Dem schloß sich
luch Abg . Stresemann (nl > an : Wir begrüßen diesen i

Teilfrieden auch, weil er unter Umständen die Mög - '
lichkeit bietet , .unsere Ernährung  zu fördern , na- I
mentlich angesichts dessen, daß nach den Versailler Be- >
schlössen wir genötigt sein werden , weiterhin dem We- !
sten gegenüber im Kampfe auszuharren . Wenn im j
Interesse des Zustandekommens des Vertrages mit
der Ukraine nicht immer minutiös die Interessen der
Polen vertreten sind , so gibt darauf das Verhalten
der Polen in gewissem Sinne eine Erklärung.

Staatssekretär v. Kühlmann  unterstrich zum
Schlüsse diese Seite der Frage noch einmal : Der Um¬
stand , daß die Bolschewiki-Regierung mit so großen
Machtmitteln gegen die Ukraine oorgeht , ist ein Be-

i weis für das Vorhandensein von Lebensmitteln dort.
: Tie Verpflegung unseres VoUes zu verbessern , darf
j jedenfalls von der deutschen Regierung nicht verab-
j säumt werden. Bei der endgültigen Grenzfestsetzung
! können auch ganze Bezirke mit polnischer Bevölke¬

rung berücksichtigt werden . — In der amtlichen Polen¬
politik ist keine Wendung eingetreten.

<»

, Tie wirtschaftliche Seite
bildete den Gegenstand des zweiten Teiles der Be¬
ratung ;

Von den Fronten.
Großes Hauptquartier , 20. Febr . (WTB .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
An verschiedenen Stellen der Front Artillerie-

' und Minenwerferkampf . Größere Erkundungsvorstöße,
die der Engländer westlich von Houthen , der Fran¬
zose bei Juvincourt und nördlich von Reims unter¬
nahm , wurden abgewiesen.

westlicher Kriegsschauplatz.
Beiderseits der Bahn Riga —Petersburg wurden

die 20 Kilometer vor unserer bisherigen Front liegen¬
den Stellungen überschritten . Schwacher Widerstand
des Feindes bei Jnzeen nördlich der Bahn wurde schnell
gebrochen.

Ueber Tünaburg hinaus stießen unsere Divisionen
in nordöstlicher und östlicher Richtung vor . Zwischen
Tünaburg und Luck traten sie in breiten Abschnitten
den Vormarsch an.

Tie über Luek hinaus dorgedrungenen Divisionen
marschieren auf Rowno.

2500 Gefangene , mehrere hundert Geschütze und
große Mengen an rollendem Material fielen in unsere
Hand.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Ter Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

* * *

Ganz Galizien wieder österreichisch.
Aus dem Kriegspressequartier wird gemeldet : Ter

Artikel des Friedensvertrages mit der Ukraine , der
bezüglich der Grenzen den Status quo ante , wie er !
mit dem großrussischen Reich geherrscht hat , wieder j
herstellt , ist nunmehr vollkommen zur Durchführung j
gelangt . Seit gestern haben unsere Truppen das ge- z
samte Gebiet bis zur Reichsgrenze ohne Zwischenfall
besetzt.

—

Allgemeine Kriegsnachrichterr
Wem der Herr ein Amt gibt , dem . . .

_Ein Crlafi Wilson " ernennt 8 neue Generäle . 1
rnMTirniMiiiBniiiiMwwtiFiirriiiniiiiiMBMiiiii im. ran m■■ ■» ui n

15 neue Stabsoffiziere und 1050 Hauptleute.
Häfen der amerikanischen Küste sind seit dem 15. F
bruar für den freien Verkehr gesperrt.

Tie „Times " verkauft.
Nach einem Londoner Telegramm hat Lord Nor

clifse die „Times ", das größte Londoner Blatt , Vieh
leicht das größte Blatt der Welt , an zwei englische
Millionäre verkauft . Ter eine , Sir John Ellerman
ist einer der reichsten Reeder der Welt , der währen
des Krieges auch die Wilson -Linie gekauft hat . Elle
mann war bereits Aktionär der „Times "; er hat Ei
sluß auf mehrere andere Zeitungen , den er natürlich
zugunsten seiner wirtschaftlichen Interessen ausbeutet

Gegen die Ausdehnung des Tienstzwangcs.
Die vereinigte Gewerkschaft der Mechaniker in

England verwarf  die Vorschläge der Regierung zur
Beschaffung von Menschenmaterial mit 121017 gegen
27 470 Stimmen.

‘ In Berlin sind 40 „Schieber " wegen verbotenen
Goldhandels unter Leitung eines Raphael Scheur ver¬
haftet worden.

" In Sachsen sind die Geschäftsfüh . Ein¬
kaufsgesellschaft Ostsachsen wegen Verbuch. . Un¬
treue (Provisionsangelegenheit ) verhaftet . eu.

" Tie amerikanische Regierung hat die deutschen
Fabriken Schütter und Körting in Philadelphia mit
Be ' chlag belegt.

Tie Sozialisten -Verbandskonferenz in London
wird vertagt , um auch den offiziellen Sozialisten Jta-
lienS die Teilnahme zu ermöglichen . t i

Deutscher Reichstag.
— Berlin,  20 . Februar 1918.

Der Reichstag stand heute bei gutbesetztem Hause
wieder unter dem Zeichen der Ministerreden . Der
Staatssekretär des Auswärtigen , v. Kühlmann , sollte
seine Auffassung aussprechen über den ukrainischen Frie¬
densvertrag , der dem Hause zur Beratung und An¬
nahme vorgelegt wurde . Daneben knüpfte sich an ein
Erscheinen des Kanzlers im Reichstage die Vermutung,
daß auch er reden wolle . Es blieb jedoch bei der
Rede Kühlmanns . Doch wurde diese insofern zu einem
parlamentarischen Ereignis , als er das neue funken-
telegraphische Friedensangebot der Russen mitteilte und
besprach. Unter dem Zeichen dieser neuen Wendung
der Dinge stand natürlich die ganze Beratung , wenn
auch der Streit der Polen für das Cholmer Land den
eigentlichen Kern der Beratung bildete.

Nachdem Vizepräsident Tr . Tove die Sitzung mit
einem herzlichen Glückwunsch an das bayerische Königs«
paar zur goldenen Hochzeit eröffnet hatte , erfolgte
in Anwesenheit der in den Tiploniätenlogen den Bev-
Handlungen beiwohnenden ukrainischen Vertreter dt»
Verhandlung über den >

Fricdensvertrag mit der Ukraine.
Staatssekretär Tr . v. Kühlmann : Der Friede mit der

Ukraine ist der erste FriedenSschlutz in diesem gewaltigsten
aller Kriege. Gleich nachdem der morsche Bau de» Zaris¬
mus, der an der Entfesselung des Weltkriege» eine so
ungeheure Schuld trägt , zusammengebrochen war , zeigten
sich tm Gebiet der Ukraine nationale Bestrebungen. Al»
die ukrainischen Abgeordneten in Brest-Litowsk klar er¬
kannt hatten , daß das Petersburger Kabinett keine auf¬
richtige Friedenspolitik trieb , haben sie freundschaftliche Be¬
ziehungen zu den Mittelmächten hergestellt, weil sie auf¬
richtig den Frieden wünschten. Die Verhandlungen mit
ihnen waren nicht ganz leicht, denn eS wurden auch hier
territoriale Forderungen gestellt, die nicht erfüllt werden
konnten. Wir haben uns darauf beschränkt, die Grenzen
nach Westen zu ziehen, die übrigen Grenzen einer späteren
Festsetzung überlassend. Die Lösung hat namentlich bei
den Polen lebhafte Kritik erfahren , aber die erdrückende
Mehrheit der deutschen Volkes würde eS nicht verstanden
baden, wenn an dem Cdolmer  Gebiet der Frieden ge-

Waffenbrüder.
Roman von Gerhard Büttner.

Üj (Nachdruck verboten .)
Auch hier brennen wieder zwei Kerzen am Fenster.

Kein Mensck im Raume . Auch diese Lichter nimmt er zu
sich. Dann sucht er die andern Lokalitäten des Hause»
ab. In diesen herrscht tiefe Finsternis . Auch hier wieder
keine Menschen. Kleidungsstücke liegen auf den Tischen
herum . Kindersvielzeug zertreten am Boden . In den Tü¬
ren stecken die Schlüssel. Er schließt die Türen ab, nimmt
die Schlüstel zu sich verläßt die Mühle , ohne den eigent¬
lichen Mühlram in Augenschein genommen zu haben und
kehrt zur Kolonne zurück.

Als Siegfried Dinier Leutnant Labsburg Bericht
erstattet , zieht derselbe die Augenbrauen hoch und macht
einen Pfiff durch die Zäbne . Einen Auaenblick überlegt
er. Dann befiehlt er: „Alles , bis auf die Pferdewache
antreten ' " Und während er die Lichter als Beweisstück
,zu der Dinterschen Meldung sorasam aufzubewahren be-
'fiehlt ordnet er an daß die gesamte bewaffnete Mann¬
schaft die Mühle absucht.

Das Schneegestöber bat nachgelassen Die düstern
Wolken des Himmels lichten sich um ein weniges und der
Mond schimmert wieder matt aus denselben hervor.

Ebe die Mannschaften sich auf den Gang nach der
Mühle machen kommt ein T ' unp bänerlicher Flückitffnae
aus der Umaeoend beran . Riederaedrückte, verzagte Ge¬
sichter Händer ' ngeude Frauen Kinder Einige rufen in
schlechtem Deutsch: ..Der Wald brennt !"

Ein seinem Anssehen nach echter Bole träat in seinen
Armen die Figur eines Mntteraottcsbildes . das er auf
der Landstraße nmgeftürzt gefunden hat . Die Frau , die
neben ihm geht betet fortaesetzt. und dazwischen schreien
Kinder bellen Hunde nnd meckert eine Ziege, die die
Flüchtlinge mit sich führen. Die ganze Schar , gegen vier¬
zig Lebewesen bettelt um Brot und wird schließlich in
einem Zelt neben den Bserden für diese Nacht bei Doppel¬
bewachung untergebracht.

Dann aeht eS in die Mühle . Die Mannschaften be¬
dienen sich ihrer au » der Heimat « itge- rachftn elektrisch»;

Taschenlampen, und sorgfältig werden alle Räume abge-
sucht. Man findet niemand alS eine alte Frau und den
Knaben, den Siegfried Dinier schon gesehen hatte , im
dunkeln und leeren Kuhstall.

Man kann von ihnen nichts weiter erfahren , als daß
sie selbst nicht wüßten , wohin der Müller und alle sonsti¬
gen Hausgenossen sich gewendet hätten . Die alte Mutter
und den Knaben muß ein Mann zu den untergebrachten
Flüchtlingen führen.

Dann werden noch die Keller gründlich durchsucht.
Man findet nichts Nachdem Leutnant Habsbnrg die
Mühle hüt verschließen lassen, bleibt als Wache Dinters
Kamerad Babr zurück. Dann begeben die Mannschaften
sich wieder zur Kolonne . Die ganze Nacht, bei sich lang¬
sam klärendem Wetter , bleibt die Kolonne in ihrem
Quartier.

Einige konnten schlafen, andere störte dabei das furcht¬
bare Getöse ver Schlacht bei Czenstochau.

Der Wind weht über die Kolonne hinweg . Auch
Siegfried Dinier vermag nicht zu schlafen. Dieser erste
Tag im engsten Kriegsgetümmel , nahe dem Tod . macht
einen niederschmetternden Eindruck auf ihn. Seine ein¬
zige nächtliche Ablenkung von trüben Gedanken ist der An-
blick der zum Teil schlafenden Flüchtlinge unter dem Zelt
in seiner nächsten Nähe.

Lange schon beobachtef er einen alten Mann der ab
und zu aufwacht, sich dann die Nase putzt und hernach in
die Rocktasche fährt und dann eine kräftige Tabaksprise
nimmt . Der Mann hat keinen Bart und fast gar kein
Haupthaar , einen wirklich runden Schädel und es sieht
komisch aus , wenn der Alte nach einer solchen Prise nie¬
sen muß.

Ganz hinten in dem gemischten Lager sitzt eine Mut¬
ter bei ihrem Kinde das gar nicht schlafen will . Und sic
singt: „ . Jugend kehrt nie wieder , ist sie einmal vor¬
bei . . .* Das ist das alte Lied vom roten Sarafan , Aber
es hilft alles nichts der Kleine will nicht schlafen. Diese
Mutier und ihr Kind sind anscheinend die einzigen
Deutschspreckendenin der gemischten Gesellschaft.

Das eine Licht, das Leutnant Habsburg der Mutter
gegeben hatte damit sie für da? Kleine «IwaS Furchtscheu¬
end»« hätte , ist nahe am Erlöschen. I

Da geht Siegfried Dinier hin und gibt ihr noch eines
aus seinem Vorrat.

»Da, Mutter , eS wird ja bald Morgen fein, und dann
könnt Ihr ja weiter . Bis an die Grenze nach Herby sind
es etwa nrch zwanzig Kilometer , allerdings ein guter Ta-
gesweg. Aber bei einiger Hilfe unterwegs solltet Ihr
wohl soweit kommen. Wo seid Ihr denn her ? Ist Surr
Mann auch im Kriege ?"

»An der Lißwartbe , oberhalb Botzanowitz. hatten wir
ein kleines Anwelen aber vie Rusien sind vor sechs Tagen
gekommen zündeten den Hof an und ließen keinen Stein
aus dem andern Wir sinv Deutsch-Russen: aber meinen
Mann haben sie in ein Kosakcnregiment getan . Ach Gott,
wenn ich nickt deu' sch gesprochen hätte, hätte man unS
kaum geschädigt Denn die Russen sind ja so gut, so gut !"

Siegfried Dinier schüttelte den Kopf. »Man hört
doch aber allgemein das Gegenteil . Sie soll rauben , mor¬
den. plündern besonders die Kosaken. Und auch bet
Ihrem Unglück ist' doch eigentlich nichts von Güte und
Menschlichkeit zu spüren Da muß es einen doch wun-
vern wenn Sie als Flüchtlinge die Russen noch alS gut
bezeichnen*

»Ja . willen Sie . seit ackt Jahren lebe ich unter die¬
sem Volk Und ick habe nur Liebes und Gutes erfahren.
Erst jetzt im Kriege haben sie mich al? Feindin betrachtet.
Wie können die Russen so lustig sein! Und erst mein
Iwan ! Das war ein Fideler ! Und wie er geweint hat,
als man ihn holle ! Er hat ja gar nicht milgewollt . Aber
va half alles nichts Wer nicht kam. wurde mit Gewalt
geholt, und wer dann Widerstand leistete, wurde vor ein
Kriegsgericht gestellt. Willen Sie , das Volk ist nicht die
Regierung , nnd wie die Bauern so noch lange nicht der
Staat . Auch die Riillcn haben ein Herz und eine Seele,
die den Frieden lieben und ich glaube , daß in den Grenz,
landen nicht überall jo viel Freundschaft zwischen zwei
Völkern zu iinven war . wie zwischen Deutschen und russi¬
schen Polen ."
!

(Fortsetzung folgt .)



TdjfTVte Ft Mrr . (CeTJ* richtig 7>
Die Grenze kann übrigens später noch abgeändert wer¬

den. so datz die Wünsche der Bevölkerung berücksichtigt
werden können. In einer neuen Grenzkommission wird
auch Polen vertreten sein. Das ganze polnische Zukunfts¬
problem zu lösen, mutz späterer Zeit Vorbehalten bleiben.
Für uns ist es wichtig, datz die Ukraine auch jetzt noch über

wesentliche Vorräte an Brotgetreide
und Futtermitteln verfügt. Sowohl sür uns , wie in er¬
höhtem Matze für die österreichisch-ungarische Monarchie
ist die Herstellung eines geordneten Handelsverkehrs mit
der Ukraine von vitalem Interesse . Erleichterungen de»
Eisenbahnverkehrs sind in Aussicht genommen. Dieser Frie¬
densvertrag wird zweifellos für spätere Verträge als Grund¬
lage dienen. (Reichskanzler Graf Hertling erscheint im
Saal .) Die Befürchtung, datz dieser Frieden den Abschlutz
des weiteren Friedens mit der bolschewistischen Regierung
beeinträchtigen würde, kann ich aus meiner genauen Kennt¬
nis der Dinge zerstreuen. Wenn es überhaupt ein Mittel
gab, Herrn Trotzki zur Unterzeichnung des Friedensinstru¬
mentes zu bewegen, so war es die vollzogene Tatsache
des Abschlusses des ukrainischen Friedensvertrages.

Die Verhandlungen mit Groh-Rußland haben schließlich
zu der einseitigen  Erklärung des Herrn Trotzki aeführt,
die, wenn auch in verschleierter Form, einen Abbruch der
.Friedensverhandlungen bedeuteten. Mittlerweile sind neue
Vorgänge eingetreten, welche für die Beziehungen zu Grotz-
Rützland von erheblichem Einflutz sein werden. Auf das
erneute Vorgehen der deutschen Heere hat gestern das Volks¬
kommissariat in Petersburg einen Funkspruch an die Regie¬
rung des Deutschen Reiches gerichtet, welcher sagt:

„Ter Rat der Volkskommissare sieht sich veran¬
laßt , in anbetracht der geschaffenen Lage sein Einver¬
ständnis zu erklären , den Frieden unter den Bedin¬
gungen zu unterzeichnen , welche von den Delegationen
des Vierbundes in Brest -Litowsk gestellt 'wurden.
(Hört , hört ! auf allen Seiten des Hauses .) Ter Rat
der Volkskommissare erklärt , daß die Antwort auf die
von der deutschen Negierung gestellten näheren Bedin¬
gungen unverzüglich gegeben werde ." (Hört , hört ! Leb¬
hafte Bewegung im ganzen Hause .)

Dieser Funkspruch stellt nach den bisherigen Erfahrungen
kein für uns verbindliches Dokument dar. Wir haben
daraufhin der Petersburger Regierung mitgeteilt, der Funk¬
spruch sei aufgefangen worden, wir bäten aber um eine
schriftliche Bestätigung an unsere Linien. Die Regierung
der Volkskommissare hat diese Bestätigung bereits zugesagt.
Nach den bisherigen Erfahrungen mit Herrn Trotzki möchte
ich nicht, daß die Oeffentlichkeit den Eindruck gewinnt,
es sei nunmehr alles glatt und klar und wir hätten den
Frieden mir Rußland in der Tasche. (Hört, hört !) Ich
möchte hier dem

deuts.ten Belke Enttäuschungen ersparen.*
Die Ereignisse werden sich jetzt verhältnismäßig rasch

abrollen. Wir sind mit unserem Bundesgenossen in einen
Gedankenaustausch getreten, der bald ein Resulrat zeitigen
wird. Ich kann zusammenfassend sagen: Die Aussichten
auf Abschluß eines Friedens mit der Petersburger Re¬
gierung sind durch den Abschluß des Friedens mit der
Ukraine und den von uns ausgeübten militärischen Druck
erheblich besser geworden. (Beifall .) Ich hoffe, vatz wir
jetzt zum Ziele kommen. (Lebh. Beifall .) Aber wir wollen
mit der Freude warten , bis die Tinte unter dem Doku¬
mente sitzt. (Zustimmung.) Ter Eindruck, den ich drau¬
ßen hatte, war der, daß die Oeffentlichkeit einen Abschluß
mir der Ukraine als Erleichterung ausgenommen hat und
als den ersten Schritt zu einer besseren Zukunft und zu
einer Wiederherbeiführung des allgemeinen Friedens be¬
grüßt , den wir bei ruhiger , fester und entschlossener Füh¬
rung der auswärtigen Politik in absehbarer Zeit auch
zu erreichen hoffen. (Lebh. Beifall .)

Tie Aussprache.
Abg Grocber (Ztr .) freut sich über den ukrainischen

F »->-dknSvertraa weit das die erste Turchdrechuna des
eisernen Ringe » um uns herum sei. In der Druck¬
legung dieses Vertrages finden wir oen Generalmajor
von Hofsmann als „Vertreter der Obersten Heeres¬
leitung " unterzeichnet . Darüber mutz Aufklärung ge-«

eben werden , denn die Oberste Heeresleitung kann
ier nicht als Bevollmächtigte der Regierung austreten.

— Tie Schwierigkeiten in Bezug auf Cholm müssen
wir wohl als unvermeidlich ansehen . Es gibt aber
dort Bezirke mit 60 bis 85 Prozent Polen . Da hätte
man doch auf jeden Fall Polen hinzuziehen sollen.
Auf jeden Fall muß der Nationalminderheit gegen¬
über der Unterdrückung des Katholizismus durch das
Russentum entgegengewirkt werden.

. Abg . Tr . Tavid (Soz .) : Tie Schuld an dem ersten
Scheitern der Verhandlungen mit den Russen dürfen
wir nicht bloß auf russischer Seite sehen. Dieser neu¬
este Fn, ..spruch beweist das . Auch die Bolschewttt wol¬
len den Frieden , wenn auch auf anderem Wege. Wir
müssen den militärischen Einfluß ausschalten , wenn
wir zu dauerndem Frieden gelangen wollen . Ebenso
müssen wir die Wünsche der Polen beim Cholmer
Land berücksichtigen.

Abg . Tr . Seyda (Pole ) erhebt scharfe Dorwürfe
gegen die Regierung . Durch die Zensur werde die
Tatsache unterdrückt , daß wegen der impulsischen Er¬
regung des ganzen polnischen Volkes in Warschau und
Krakau bereits Blut in den Straßen geflossen sei.
Das Cholmer Land sei altes polnisches Besitztum.

Abg . Tove (F . Vp .) : Bezüglich der Beurteilung
deS neuen Friedensangebotes sind wir nicht optimistisch.
Herr Radek flößt kein großes Vertrauen ein . Wir
wollen trotzdem das Beste hoffen , aber vorerst ab-
warten . Die Ukraine bietet alle Voraussetzungen für
ein friedliches Nebeneinanderleben . Gerade die wirt¬
schaftlichen Nebenverträge scheinen mir außerordentlich
glücklich zu sein . Wenn von einer neuen „Teilung
Polens " gesprochen wird , so ist das eine maßlose Uebev-
treibung . Wir wollen aber keine weitere Belastung
mit fremden Elementen . Wir müssen dagegen Ver¬
wahrung einlegen , daß aus militärischen Gründen ein¬
zelne Gebiete uns angegliedert werden.

Abg . Dr . Stresemann (natl .) : Dem Gedanken des
Abg . Groeber über den Abschluß des ukrainischen Frie¬
densvertrages schließen wir uns an . Die Unterzeichi-
tumg des Vertrages durch den General Hoffmann
als Vertreter der Obersten Heeresleitung steht in einem
gewissen Widerspruch dazu , daß in der Einleitung
•t * Vertrage» als einziger Vertreter dar deutsches Re¬

gle -ung Herr v. Kühkmänn VSzeichnek fff.' Wenn wir
uns an reale Tatsachen halten , dann haben wir in
erster Linie der deutschen Obersten Heeresleitung den

, Dank dafür auszusprechen , daß wir überhaupt zu einem
I Frieden mit der Ukraine gekommen sind . (Lebhafter
' Beifall .) Was die Machthaber in Petersburg unter
! Selbstbestimmungsrecht der Völker verstehen, sehen wir
; ja täglich in Finnland , Esthland und gegenüber anderen

Landesteilen . Man mag die Erklärung der Selbstün-
d' gkeit Polens nicht mehr . Was haben die Polen getan,
um sich deutsche Sympathien zu erwerben ? (Lebhafte
Zustimmung .) Hat denn das deutsche Volk solche un-
g .heuren Opfer gebracht , damit Gebiete vom Deutschen
Reich losgelöst und zu Polen geschlagen werden?

Abg . Graf Westarp (kons.) : Der von den Polen
zum Ausdruck gebrachte Standpunkt widerspricht unse¬
ren Interessen . Der Friedensschluß ist deshalb außer-
r ntliiH wertvoll , weil er endlich die Blockade durchj-
b ,t . Tie Art und Weise , in der der polnische Re-

i g schaftsrat an der Uebertragung des Cholmer Lan¬
de .- Kritik übt , läßt die politische Reife vermissen.
Das neue Vorgehen im Ost» wird uns den Frieden
bringen.

Abg . v. Halcm (Rp .) : Die Ansprüche der Polen
kr en wir niemals befriedigen . Die Randvölkerfrage
ft wch unsicher . Alles hängt von unserem jetzigen
B . , chen im Osten ab.

Abg . Ledebour (U. Soz .) : Frieden wird es nur
di ..) einen internationalen Massenstreik aller Völker
geoen.

Abg . Fürst Radziwill (Pole ) : Die Ungerechtrgkerten
gegen die Polen dürfen nicht verewigt werden , und
darum sollte man jetzt die berechtigten Wünsche der
Polen beftiedigen , auch was Cholm angeht.

Die Verträge gehen an einen Ausschuß.
Desgleichen wird die

Vorlage zur Bcvörkcrungspolitik
üb " Bekämpfung der Kurpfuscherei und Geschlecht»
kr ödten an einen Ausschuß verwiesen . "

Nächste Sitzung mit der 2. und 3. Lesung de»
U! . i.re-Vertrages am Freitag.

Das neue preußisch' Wahlrecht.
Meiches Wahlrecht — Pluralwahlrecht oder Stand «»

kammer?
Ter Verhandlungen des Verfassungsausschusses im

Preußischen Abgeordnetenhause über den Kernpunkt
der Wahlrechtssrage : Gleiches Wahlrecht oder nicht, geht
«n der Hand der konservativen Anträge weiter.

' In der Aussprache über eine Erklär , " g des Vize¬
präsidenten des Staatsministeriums , Frieb-
berg,  daß über Einzelheiten mit der Regierung zu
reden sein werde , kam nach längerer Aussprache ein
Redner der Konservativen  noch einmal auf seine
Anträge zurück : Ein reines , berufsständisches Wahl¬
recht verdiente schon deshalb den Vorzug , weil dann
jeder Stand bestrebt sei, wirklich führende Elemente
in das Parlament zu bringen . Natürlich könne man
die politischen Parteien nicht durch berufliche Gliede¬
rung ersetzen. Tie Arbeiter  hätten so viel gespart,
daß sich wohl jeder 6000 Mark zurückgelegt habe, also
zur Ergänzungssteuer  veranlagt sei, und außer¬
dem sei ihr Verdienst so hoch, daß sie wohl überall mehr
als den Durchschnitt an Steuern zahlten . Ta in dem
Ausschuß für den konservativen Antrag keine Mehr¬
heit sei, werde er zurückgezogen und ein neuer ein¬
gebracht werden . Dieser sehe das Mehrstimmen-
wahlrecht  auf Grund des bekannten Juni -Kom¬
promisses  vom vorigen Jahre vor , unter dieses
werde die konservative Partei nicht heruntergehen . —
Ein radikales Landtagswahlrecht würde ein radikales
Ge m e ind eWahlrecht zur Folge haben und die Groß¬
städte schließlich den Unabhängigen Sozialdemokraten
ausliefern . Auf dem fortschrittlichen Preußentag habe
sich auch Reichstagsabgeordneter Sonnenfeld gegen das
gleiche Gemeindewahlrecht ausgesprochen . Wohin man
steuere, zeige ja der Beschluß der Frankfurter Stadt¬
verordnetenversammlung dem der Oberbürgermeister
zugestimmt habe auf Einführung des allgemeinen , ge¬
heimen und direkten Wahlrechts für Männer und Frauen.

. .
Ter Mehrstimm en-Antrag angenommen.

Bei der Absttmmung am Dienstag abend wurde
der konservative Mehrsttmmcn -Antrag — je eine Zu¬
satzstimme für Alter (50 Jahre ), Einkommen (3000
Mark), Vermögen (6000 Mark ), Selbständigkeit , Bil¬
dung (Einjähriges ) — mit 2« (Konservative , Frei -konser¬
vative und NationaKiberale ) gegen die übrigen 15
Stimmen angenommen.

Lokales und Provinzielles.
S chi e r sie i n . den 21. Februar 1918

h Wertzuwachs.  Die Not hat uns erfinderisch
gemacht. Wie verschwenderisch waren wir früher in allen
Dingen. Wie beherrschten wir sie oder warfen sie beiseite,
wie es der Einfall und die Laune wollte. Die leichte Er¬
setzbarkeit jedes Stückes ließ selten ein nachhaltigeresVer¬
hältnis aufkommen. Darin hat uns der Krieg andere Be¬
griffe beigebracht. Wer hat nicht mit allerlei„Urväter¬
hausrat", der auf Bodenkammern verstaubte,, oder durch
Ablieferung von Altpapier und Metallresten dem Vaterland
und der häuslichen Wirrschaftskafse zugleich Dienste erwiesen?
Jägerhemden, sonst die Zielscheibe billigen Spottes, werden
wie Kostbarkeiten aus den Tiefen der Schübe hervorgeholt.
Taschentücher und Kragen würden wir gern mit Glocö-
bandschuhen ansassen, wenn diese nicht so kostspielig wären.
Wer gar den Mut hatte, im ersten Kriegsjahre sich ein
Heim zu gründen, der darf überzeugt sein, daß ihm sein
Möbellieferant die Einrichtung, unbeschadet der Abnutzung,
heute nahezu für das Doppelte des Kaufpreises gern zurück-
nimmt. Aber bei dem Wer'zuwachs allein blieb es nicht.
Da und dort klaffte bald eine Lücke, die anscheinend nur
ein genehmigter Bezugsschein ausfüllen konnte. Man hätte
nie geglaubt, daß auch einmal ein Bezugsschein
nicht genehmigt werden könnte. Und waS haben Ab-

j lehnungen von Bezugsscheinen sür gute Gedanken zur Folge!

j Alle Röcke, Jacken, Beinkleider, Hüte, die schon als ver¬
braucht beiseite gelegt wurden oder nur durch Zufall un-
verschenkt blieben, wurden zu neuer Musterung hervorgeholt
und siehe dg, gar viele „dauernd Untaugliche" wurden bei
der Generaluiztersuchung wiederk. v. i Die Tuchhose von
einst, zwar an irgend einer Stelle glatt und glänzend, kann
es doch ruhig mit einer jetzigen Bezugsscheinhose aufnehmen
an Haltbarkeit. Stiefel von unmodernster Form werden
heute mit einer Sorgfalt gehegt, weil sie doch immerhin
den Vorzug echter Ledersohlen haben. So schloffen wir
manchen Verständigungsfrieden zwischen uns und den Dingen.
Hoffentlich bewahrt der Friede in den Beziehungen zwischen
uns und den Dingen etwas von der Achtung und Schätzung,
die die Entbehrungen des Krieges uns abnötigen.

** 80 Jahr schneeweiß.  Unser Milbürger.
Herr Martin Winlermeier,  vollendele am Diens¬
tag in vollkommener körperlicher und geistiger Rüstigkeit
sein 80. Lebensjahr. Hierzu unseren herzlichen Glück¬
wunsch

** Der der Geheimschlachtung und des Schleich.
Handels verdächtige Gärtner M von hier, der am
Samstag verhaftet worden war. ist aus der Last wieder
entlassen worden.

** B e s i tzw e chse l. Der Rentner Schraub von
hier verkaufte sein Kaus mit Garten an den Auktionator
A. Bender aus Wiesbaden.

** Z u r M i l chv er so r g u n g. Es ist mit Freude
begrüßt worden, daß unseren Schulkindern nach längerer
Pause wieder Milch verabfolgt werden kann. Es darf die«
als ein Zeichen dafür angesehen werden, daß die Milch¬
produktion sich wieder gehoben hat. Umso verblüffender
ist es, wenn die Milchhändler die Abgabe von Milch an
die in erster Linie bevorrechtigten Kinder bis zu zwei Jchren
verweigern(wie es beispielsweise heute bei Frau H.
in der Friedrichstraße geschehen ist) mit der Entschuldigung,
daß vom Bürgermeisteramt verfügt worden sei, die Milch an
die Schule abzuliefern und daß außerdem die Landwirte ihr
vorgeschriebenes Quantum nicht voll zur Ablieferung bringen.
Berühren diese ernfältigen Vorwände auf Wahrheit, dann
wären ja wieder schöne Zustände in der Milchversorgung
eingrriffen. Man darf aber ohne weiteres annehmen, daß
dies nicht der Fall ist, und daß vermutlich die Kontrolle
bei den Milchhändlernüber den Verbleib der Milch
etwas locker geworden ist. Auch bezüglich der Be-
schaffenheil der Milch wäre u. d. ein wachsames Augenmerk
durchaus am Platze.

* Die Rh eigau - Elektrizitätswerke
schreiben uns : „Wir machen erneut darauf aufmerksam,
daß wir sür unseren Beiried nur 50°/, der Kohlenbelieferung
aus dem Jahre 1916 für die Stromversorgung erhallen.
Wir bitten daher unsere Stromabnehmer wiederholt, die
vom Herrn Reichskommissar für die Kohlenvertetlung er-
lassene Einschränkung von 20% für eleklrlsche Arbeit
genau zu befolgen, da wir sonst gezwungen sind, wegen
Äohlenmangel unseren Betrieb einzustellen".

* Der E i n hei t s sichu h. Obwohl man sich im all»
gemeinen keine übertriebenen Vorstellungen von der Güte
der Einheilsschuhe machte, wurde die Ankündigung von deren
Einführung bei dem Mangel an besseren Schuhwaren immer-
hin begrüßt. Die Hoffnung, daß dieser Einheilsschuh nun
bald und in allen gangbaren Größen in den Handel kommen
werde, hat sich aber als trügerisch erwiesen. Die Schwierig,
keilen in der Beschaffung der notwendigen Materialien lassen
es als aussichtslos erscheinen, daß die Bevölkerung in ab¬
sehbarer Zeit darauf rechnen kann. Einheitsschuhe zu be-
kommen. Die Holzfabriken vermögen infolge des Kohlen-
mangels nicht die erforderliche Anzahl von Sohlen zu liefern,
während anderseits die Ersatzstoffe aus Papierstoffgeweben,
die für die Herstellung der Schäfte dienen sollen, in großen
Mengen für andere, gegenwärtig wichtigere Zwecke bean-
sprucht werden. Die bereits fertiggestellte Ware muß in
erster Linie an die Arbeiier der Kriegsbetriebe, der Land-
Wirtschaft und der Verkehrsanstalten verteilt werden und
die Anforderungen für diese Kreise sind so hoch, daß vorerst
für die übrige Bevölkerung wenig übrig bleiben wird.

* Kommunionkleidung.  Die neueste Ausgabe
des bischöfl. Amtsblattes veröffentlicht einen Hinweis des
bischöflichen Ordinariats zu Limburga. d. 2, betr. die
Kleidung bei der Feier der ersten hl. Kommunion, worin
gesagt wird, der Bischof habe schon im vorigen Jahr mit
Rücksicht aus die herrschende Teuerung es für wünschens¬
wert bezeichnet, daß die Kinder in ihren gewöhnlichen
Sonntagskleidern zur ersten hl. Kommunion gehen, und
daß die wohlhabenden Familien den ärmeren in diesem
Punkt mit gutem Beispiel vorangehen. Die SeelsorgS-
Vorstände werden ersucht, die Ellern der Erstkommunikanten
in geeigneter Weise über den heutigen Notstand aufzuklären,
damit sie im vaterländischen Interesse auf eine besondere
Feftkleidung verzichten und, so weil möglich, im Gebrauch
bkfindllche, entsprechend hergerichtete Kleidungsstücke für die
Feier der ersten hl. Kommunion verwenden.

*Keine Herabsetzung der Brotration.
Seit einiger Zeit sind wieder Gerüchte im Umlauf, die
von einer bevorstehenden Herabsetzung der Brotration
wissen wollen. Wle den „Letpz. N. N." dazu von zu-
ständiger Stelle versichert wird, lst zu dieser Befürchtung
kein Grund vorhanden. Das Ärlegsernährungsamt ist
der bestimmten Meinung, daß wir mit unseren Vorräten,
die sich bereits im Lande befinden, ohne Herabsetzung
der Brotration das Auskommen finden werden. Ge»
gebenfalls würde durch eine weitere Einschränkung der
Biererzeugung Gerste In größerem Umfange zur Streckung
des Brotgetreides herangezogen werden Nicht berück¬
sichtigt wurden bei diesem„Ernährungsvoranschlag" jene
Getretdemengen, die wir noch vor der neuen Ernte aus
der Ukraine hereinzudekommen hoffen. Es besteht also
wirklich kein Anlaß zu BefürchtungenI



Äus aller Welt.
^ ' “{‘ ilr &cUcreiirfötnincjt. Die „Deutsche Ztg." ent¬
hält folgende Zuschrift aus glaubwürdiger Quelle : Am
p4. Januar stand in Ihrer Zeitung , wohl als ein ganz
besonderer Fall mitgeteilt , daß im Industriegebiet eine
Arbeiterfamilie mit mehreren erwachsenen Söh¬
nen  und Töchtern 2000 Mark monatlich verdient, das
ivären 24 000 Mark im Jahre . Dieser Fall dürste
kein außerordentlicher, sondern bei der Rüstungsin¬
dustrie ein ganz gewöhnlicher sein, das heißt, ein
Durchschnittsfall. Ein Beamter der Stadt Bochum er¬
zählte mir jüngst als einen im Betriebe von Krupp
in Essen sestgestellten Fall folgendes: Der Vater ar¬
beitet als Obermonteur, also als bester Arbeiter , der
s18 jährige Sohn als gelernter Arbeiter — vielleicht
auch als Monteur — und drei Töchter im Alter von
-L9 bis 24 Jahren als Arbeiterinnen . Diese Familie
Hat im verflossenen Jahre an Lohn 80 000 Mar!
verdient.

Man wird sich hüten müssen, diese Fälle zu ver¬
allgemeinern . Ein Obermonteur ist in dieser Zeit
eine der allerwichtigsten  Persönlichkeiten unseres
Wirtschaftslebens. Und wenn ein solcher Mann seine
zahlreichen Kinder entsprechend gewissenhaft anlernt,
und dann mit ihnen zusammen bei vielleicht sehr langer
Arbeitszeit große Summen verdient , dann wird er
dafür auch schon sehr bedeutendes leisten. Sonst würde
er bet Krupp sicher nicht geduldet werden; denn dort
weiß man den Arbeitswert sehr genau abzuschätzen,
und die Verschwendungder großen Mittel , die die In¬
dustrie jetzt gewinnt , geht meistens von schlecht ver¬
walteten, schnell emporgekommenenKlein- und Mittel¬
betrieben aus , die große Zahl wirklich nach Leistung.
Und da sieht es denn auch mit den hohen Löhnen
gar nicht so verlockend aus . Und dann ist doch nicht
einzusehen, warum Arbeiter nicht auch Kriegsgewinne
machen dürfen; doch sicher eher als die sich zu großem
Wohlstände emporgaunernden Schleichhändler.

** Seltene Jagdbeute . Bei einer Jagd im Walde
zu Hohenkuhnsdors erschienenen kürzlich vor den Ge-
wehrläusen zwer Russen, die man nun festnahm. Sie
waren bei dem heftigen Schießen aus Angst aus ihrem
Wersteck entwichen. Dies Versteck bestand in zwei Erd-
Höhlen, einer Wohn- und einer Vorratshöhle . Seit
Anfang November, also nahezu 2 Monate , hatten sich
die Russen darin aufgehalten . Ihren Unterhalt hatten
sie durch Diebstähle in benachbarten Dörfern beschafft.
So fand man noch y* Zentner Mehl. Brot . Fett u. a.
— Die Burschen hatten wohl geglaubt, der „Feind"
stehe im Lande!

** Zähmt Eure Zunge! Einem mit der Bahn
nach Wilhelmshaven Reisenden passierte vor einigen
Tagen folgendes: Der betreffende Herr wußte seine
Mitreisenden mit allerlei Erzählungen gut zu unter¬
halten , u . a . machte er auch aUerlei Mitteilungen
über eine „Angelegenheit", welche die Heeresverwal¬
tung angeht. Mit dieser ist nun jedoch nicht zu spaßen,
und das sollte auch unser Reisender erfahren . In W.
angekommen, stellte sich ihm ein Mitreisender
in Gestalt eines Geheimpolizisten , der alles
mit angehört  hatte , gegenüber und wohl oder
übel mußte er sich wegen Verbreitung von Gerüchten
den Machtbefugnissen des Beamten fügen.

** Mord und Braud . Eine unheimliche Aufklä¬
rung fand ein Schadenfeuer, das in einer Schnitter¬
kasernein  Bützow in Mecklenburg ausgebrochen war.
Als man nach dem Brande die 19 jährige Schnitterin
Martha Mura vermißte, suchte man im Brandschutt
und fand ihre zerstückelte und verkohlt eLeiche.
Man stellte fest, daß die Ermordete ein großes Spar¬
guthaben besaß. Wahrscheinlich hat der Mörder, der
es aus das Geld abgesehen hatte, den Brand an¬
gelegt, um die Spuren des Verbrechens zu beseitigen.
Ein 19 jähriger polnischer Schnitter , dcr in demselben
Gebäude wohnte, wird der Tat verdächtigt.

** Herr» hör auf mit deinem Segen. Ehrenbürger
von 83 thüringischen Städten ist jetzt Hindenburg. Am
14. Februar überreichte ihm eine Abordnung des Thü¬
ringischen Städte -Verbandes die kunstvoll ausgeführte
Urkunde.

** Mit der Lampe erschlagen. Infolge eines Wort¬
wechsels hat der Bergmann Heinrich Keddies aus Kor-
nap in einer Grube bei Essen den 17 Jahre alten Berg¬
mann Alexander Rutkowski mit seiner Grubenlampe
erschlagen. - .

Volkswirtschaftliches.
A Berlin , 20. Febr . Tie Gerüchte und bestimm¬

ter auftretende Meldungen über eine neue friedliche
Wendung in dem schwebenden Verhältnis mit Ruß¬
land bewirkten im heutigen Börsenverkehr eine Kurs¬
steigerung der russischen Anleihen und namentlich der
russischen Bankaktien.

$  Berlin , 20 . Febr . Warenhandel. (Nicht¬
amtlich.) Saatroggen , -weizen, -Hafer bis 22.50, Saat¬
gerste bis 20,—, Serradella 85—92, Spörgel 140 bis
145, Heidekraut bis 4,10, Schilfrohr 4,60—4,70, Saat¬
erbsen 37,50- 42,50, Saatbohnen 42,50- 47,- , Acker-
bohnen, Peluschken 32,60—37,50, Saatwicken 27,50 bis
32,50. Richtpreise für Sämereien : Schwedenklee 210
bis 228, Rotklee 260—276, Weißklee 160- 176, In¬
karnatklee 118- 132, Gelbklee 96- 106, Timoty 96 bis
106, Rehgras 108—120, Knaulgras 108—120 per 50
Kilo ab Station . Flegelsttoh 4,75—5,25, Preßstroh
4,75, Maschinenstroh 4,00—4,25.

Scherz und Ernst.
tk. Wir man Papierstoffe wäscht. In vielen Krei¬

sen besteht noch vielfach Mißtrauen und Abneigung
gegen Wasche- und Bekleidungsstücke aus Papierstoffen.
Diese vorsichtige Haltung ist durchaus unberechtigt und
kann nur daraus erklärt werden, daß. Hausfrauen,
die Papierwäsche beim Reigigen wie Leinen- und Baum-
wollgewebe behandeln und ausgekocht haben, ungute
Erfahrungen machten. Es soll daher die große Wich¬
tigkeit. sich beim Waschen von Papierwäsche genau an
die jedem gekauften Stück beigefügte' Wafchanweisung
zu halten, besonders betont und diese Anweisung hier
kurz mitgeteilt werden, wie einfach es ist, die Papier-
wäiche auf längere Tauer benützbar zu ertzalten: Stofe

DungSfttwre weltyr man in vaDewarmem, aber nicht
kochendem Wasser mit einer schwachen Lösung von Seife,
Soda oder einem anderen nicht ätzenden Waschpulver
ein (höchstens 10—15 Minuten ), alsdann legt man
sie auf einen glatten Tisch und bürstet sie uat einer
nicht zu harten Bürste mit dem gleichen Wasser ab,
bis sie rein ist. Hierauf spült man sie in reinem,
lauwarmem Wasser durch, hängt sie vollständig naß,
auf und bügelt sie, wenn sie annähernd trocken ist.
Das Auswinden mutz vermieden werden. Ter Stoff
reißt nur in nassem Zustande, erlangt aber nach dieser
vorsichtigen Behandlung im trockenen Zustand seine
alte Festigkeit wieder.

Humoristisches.
Liebe Liller! Zwei Schlächter — Hain schielt und

Fiedje stottert — wollen einen Ochsen schlachten und
ihn vorher durch Axthiebe betäuben. Währent Fiedje
den Ochsen bei den Hörnern hält , hebt Hein die Axt
auf die Schulter. Fiedje sieht Hein in die Augen
und sagt zu ihm: „Du, Hein, s .s egg m..m..mol,
w. w .ult  du Vorhin haun , w..wo du hinkiekst?" Woraus
Hein antwortet : „Io !" Fiedje sagt darauf : „Denn
w..will ick mi man l..l ..leeber w..wegwohrn!"

Wehrm. H. Brandt in „Lill . Kztg.".
Beim Appell einer Kompagnie in einer mittel¬

alterlichen Garnison hielt der etatsmäßige Feldwebel
folgende Ansprache an die Mannschaften: „Da ist einer
von Euch so dumm gewesen und direkt zu Herrn Haupt¬
mann in die Wohnung gegangen, um ihn um Urlaub
zu bitten, wobei er ihm gleichzeitig eine Gans mit¬
brachte, die er von zu Hause erhalten hatte. Selbst¬
verständlich darf kein Soldat so etwas tun . Und über¬
haupt , wenn einer so was hat, dann kommt er
zuerst zu mir ."

Amtliche Bekanntmachungen.
Betr . Verkauf von Fleisch- u. Wurstwaren.

Der Verkauf von Fleisch' und Wurstwaren erfolgt am
Samstag Vormittag in der Zeit von 8—1 Uhr in der
nachstehenden Einteilung:
8—9 Uhr für die Fleischkarten Ar. 1—100 einichl.

» » " " ^ - 500 „
„ » .. „ 814- 900 „

8—10 Uhr für die Fleischkarten Nr. 101—200 einschl.
" " » " »01- 600 „
„ „ „ „ 901- 1000

10—11 Uhr für die Fleischkarten Nr. 201—300 einschl.
.. „ „ 601- 700 „
.. „ „ >. 1000- 1100 „

11—12 Ubr für die Fleischkarten Nr. 300—411 einschl.
.701 - 813 .
. „ 1101- 1183 „

12- 1 Uhr für diejenigen Einwohner, welche verhindert waren
die festgesetzten Verkaufszeiten einzuhalren.

Betr . Ausgabe von Brotkarten.
Die Ausgabe von Brotkarten finde! von nun an

wie folgt statt:
8 —9%Uhr vorm für den 1. Broikarlenbezitk.
9^—12 „ „ » . 3.
2 —3% , nachm. „ „ 2.
3/̂ - 5^ „ n n n 4. „

Die obenstehende Zeit ist unbedingt genau einzu-
halten, außerdem kann eine weilere Ausgabe von Brot¬
karten ohne die Slammkarie nicht erfolgen.

Ausgabe von Weizengries.
Die Ausgabe von Weizeugries für Kinder und

Kranke findet am Freitag, den 22. Februar von 9 - 10
Uhr vormiliags auf Zimmer 4 im Rothause gegen Vor¬
zeigung des Ausweises statt. Es wird gebeten, die ftst-
gefehte Zeit genau emzuhallen Die Ausweise werden
vorher und in derselben Zeit aus Zimmer 11 ausgegeben.

Als verloren ist gemeldet:
Ein Portemonnui mit Inhalt.

Abzugeben auf Zimmer 1 des Rathauses.
Schier sie in , den >8. Februar 1918.

Der Bürgernreifter: Schmidt.

MWeiue SrlskraukenW
Schierstem.

Zur gest. Beachtung für Arbeitgeber und
v Versicherte!

Am 1. März d. Is . treien folgende Aenderungen
der Satzung in Kraft:

Zu 8 19. Für Derficherungspfltchttge mit einem
Arbe'.lsverdienst bezw Gehal! von mehr als 5,50 Mk.
täfll. bezw. 33,— Mk. wöchenil. oder 143,— Mk
monall. wird eine 7. Lohnstufe eingeführt mti einem
Grundlohn von 6,— Mk

Zu § 20. Mitglieder, die in den ietzien 12 Monaten
vor der Erkrankung mindestens 26 Wochen versichert
waren, erhallen ein Krankengeld von 60 o. Kundert
des Grundlohns Es beirägi in diesem Falle : In der
1. Stufe 060 Mk.. 2 Stufe 0.96 Mk., 3. Stufe 1.44 Mk .
4. Slufe 1,92 Mk.. 5 Siufe 2,40 Mk , 6. Stufe 3,— Mk .
7. Slufe 3,60 Mk. täglich. Diese Sätze gelten auch
für Wochengeld entsprechend.

Zu Z 45 Die wöchentlichen Beiträge der 1. bis 4.
Lohnftafe bleiben unverändert, dagegen werden die Bei¬
träge für die Stufen 5 dis 7 wie folgt fefigksetzt.
5. SI 1,08 Mk.. 6 Sl 135 Mk . 7 St . 1.62 Mk.

Einem allgemeinen Bedürfnisse entsprechend wird
ab 1. März eine erweiterte

Familienhilfe iingesührl (§ 31)
Diese ist obligatorisch(Zwangsoersicherung) und um¬

faßt alle Kassenmilglieder mit Familienangehörigen. An
Leistungen wird nach drei- dezw. sechsmonatiger Mil-
gliedschaft, (8 32- Abs. 2) — wobei die Mitgliedschaft
bei anderen Kassen in Anrechnung kommt— gewährt:
An die mit dem Kassenmttglied ständig in häuslicher
Gemeinschaft lebenden und von dessen Arbeitsverdienst
ganz oder überwiegend unterhaltenena) Ehegatten, b)
Kinder, einschließlich Sites« und Adopiiokinder bis
zu 15 Jahren, c) Ellern und Schwiegereltern, cl) über
15 Jahre alle, jedoch gänzlich erwerbsunfähige Kinder
über 15 Jahre, e) der anstelle der Ehefrau den Kaus-
hall führenden Tochter, Schwester oder Schwägerin: 1.
freie ärztliche Behandlung. 2. Versorgung mit Arznei,
3. Verbandsstoste und kleinere Keilmittel bis zum Betrage
von 6,— Mk., 4 bet notwendiger Krank nhauspflege
einen Zuschuß zu den Verpflegungskollen von 75 Pfg.
täglich einschließlich der Sonn« und Feiertage auf die
Dauer von 13 Wochen, 5. an Wöchnerinnen einen Zu¬
schuß zu den Enlbindungskosien von 10,— Mk. sowie
die noiwendige Watte und Desinfektionsmittel, 6 ein
Stillgeld von 50 Pfa . täglich auf die Dauer von 8 Wochen.
7. ein Sterbegeld von 10.— bis 20 Mk Die Behandlung
erfolgt durch die Kästenärzte, aber nur gegen Vorlage
eines vom Kasienbüro ausgestellten Ausweisscheines.
Für die Leistungen der Familienhiise sind von den
Mitgliedern mit Familienangehörigen Zusatzdeiträge von
wöchentlich 50 Psg. zu entrichten. Diese sind von den
Mitgliedern selbst im Voraus an dir Kaste einzuzohlen
oder kostenlos etnzusenden, werden also nicht vom
Kassenboten abgeholt.

E>n neues Satzungsexemplar, worin sämtliche, bis¬
her beschlossenen Aenderungen enthalten sind, wird jedem
Mitglied nebst Quillungskarle, die bei jeder Zahlung
mit vorzulegen sind, in der nächsten Zei' zugestellt.
Zur besonderen Beachtung für die Arbeit«

geber!
Mil.Rückstcht auf die Einführung einer7. Lohnsiuse

werden die Arbeitgeber ersucht— unter Hinweis auf § 13
der Satzung — die Löhne bezw Gehälter derjenigen
Versicherten, deren Arbeitsverdienst mehr als 5,50 Mk.
täglich bezw. 33,— Mk wöchentlich oder 143,— mo¬
natlich beträgt, soweit dies noch nicht geschehen, unver¬
züglich der Kasse anzuzeigen. Hierbei wird wiederholt
daraus hingewtesen, daß auch Teuerungszulagen jeder
Art als ein Teil des Arbeitsverdienstes anzusehen sind.
Bet Anmeldung verheirateter Versicherter wird ersucht,
in Zukunft außer dem Wohnort auch die Straße und
Hausnummer anzugeden, damit umständliche und zeit¬
raubende Rückfragen möglichst vermieden werden.

Schierstein,  den 20 Februar 1918.
Der Kassenvorstand:

Karl Ph . Schäfer , Vorsitzender.

Schulranzen!
Größte Auswahl . Billigste ® : « u.

offeriert als Speziatiläi
A . Lietschert Wiesbaden , Faulbrunnenstrasse iO

Reparaturen.

Äodnung
bestehend aus 2 Z>mmer,
Küche und Zubehör, bis 1.
März zu oerm eien
_ Jahnst -. k2—3 Zimmer
mit Zubehör von ruh'gen
kmdeilojen Leuten zu mieien
gesucht Möglichst parterre.

Zu erfragen in der Ge-
schäslsslelle._

In dem Zuge, Abfahrt
7.54 abends von Rüdeshnm
ist am Sonnlag von einem
Manne, der in Schierstetn
ausslieg, ein wertvoller Koster
gegen seinen eigenen ver-
lauscht worden Der Be¬
treffende wird hösl ersucht,
den Koster an die unten-
stehende Adresse gegen Be¬
lohnung abzultesern Der
Inhalt des Kosters soll ihm
außerdem geschenkt sein.
Seinen eigenen Koffer samt
Inhalt erhält er ebenfalls
unversehrt zurück.
Frau Wwe . Rückes,

Wiesbaden,
Kellmundstraße 21.

Wsenreiser
zu haben Karlstr . 13.

Ein elaanter nußbaumTrimm
ist zu verkaufen.

Biebrick,erste . lg.
Ein kleines Häuschen

oder eine

3-ZimmerwohmW
zu mieten gesucht.

Zu ertragen in der Ge¬
schäftsstellê_

Reinrassiger

Wolf
auf den Namen Lux hörend,
3 Monate alt. mit ledernem
Kalsband, schwarz, gelbe
Bauchfarde mit gelb Tupfen
an den Augen und Fußen
ist entlausen.
25  Mk . Belohnung
für Wiederbringer oder zu«
versässige Auskunft über
den Verbleib des Tieres.

Giirtner Martin,
Schierftein,

Wtesbadettrrstr. 24
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